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SDÎbj §cü)ef: Strnolb Södltn. 35

©elbftfiilbnië.

<Urnolt> Söchlin.
3«r 100. SSteberfeïjr feitteg ©cfiitrtëtageë (16. Dftobcr).

SSoti 2iïaj £ai)eî.

©t ïarrt au§ SSafel, Begann 1845 in SDiif* aar eine fßtofeffur fanb (in SBeitnar); ging

felborf, tear aud) in. 9Intlnetpen unb 23riiffel, aud> Irieber einmal nad) SSafel, bann audj, auf
i^axiê unb fftom, lebte unb toir'fte Biel in Salfre, nadf Qiinic^i ; aber feine .eigentlidjfie

©eutfdjlanb (SMndjen), lug et ©önncr unb fo= ipcimat, bie £eimat feiner BaI)I, tear bod) bet

Max Hayek: Arnold Bocklin.

Selbstbildnis.

Arnold Vöcklin.
Zur 1W. Wiederkehr seines Geburtstages (16. Oktober).

Von Max Hayek.

Er kam aus Basel, begann 1845 in Düs- gar eine Professur fand (in Weimar); ging

seldarf, war auch in Antwerpen und Brüssel, auch wieder einmal nach Basel, dann auch, auf

Paris und Rom, lebte und wirkte viel in Jahre, nach Zürich; aber seine eigentlichste

Deutschland (München), wo er Gönner und so- Heimat, die Heimat seiner Wahl, war dach der



36 912 aj §apef:

©üben, bag fcpöne Italien mit feinen leudf
fenben Fimmeln unb glüpenben garben, gta=
lien, bag alte Sepnfucptglanb bet betttfcpen
$ünftler, too er benn auep enblic^, in giefole Bei

gioreng, bon biefer SBelt, beten ißracpt er toie
SSenige bor unb nacp ipm gefdjaut, ben legten
aTBfcÇieb napnt. 2IIg er am 16. ganuartag beg

gapreg 1901 gu ben ©efilben ber Seligen auf=
Bracp, bertor unfere ©rbentoelt einen ber gau=
Bergelnaltigften Staletpoeien aller Qeiteri, ging
einer ber ©roffmeifter ber ®unft bon I)innen.

Sie Silber Soctlinê finb ung bon gugenb
auf bertraut. Sie ©ingigteit biefer ©emälbe
Bat fiep unfernt ©eifte fo feïjr eingeprägt, toie
fiep ung ïlaffifcpe Stroppen eingeprägt pabeu.
Sie SSelt ift ung teicper getoorben, feit Soiling
Silber in ipr prunten, feit feine gemalten ©e=
biäjte — nicptg anbereg finb feine SBerte! —
im ©ebäcptnig unferer Seele leBen, farbige
Sräume eineg Stagierg, ber unficptbare Sßelten
ficptBar unb glauBpaft gu ntacpen getoufjt pat.
Set eine romantifcpe gaBeltoelt ang Sicpt beg
©rbentageg poB, bie ung ergreift toie ein Sät=
feltlang aug mptpifcper SBelt ober toie bie
Stimme ber ©tille in Berüpodenen SBälbern,
too bag SIBenteuer Bliipt unb bag 'Dampen ba=
peim ift. Senn ficperlicp lebte in biefem Stei=
fter ein Sßiffen um bie elementarifcpe SBelt, toie
fie gepeime Sepre alg toirtiicp unb toefenb an=
nimmt, fidler fapen Soiling Singen biefe
©eupiipfe ber Steerflut ober beg ©rietpentoalbg,
biefe Sritonen, Sereiben, gaune unb $entau=
ren, unb man tonnte fagen, baff er bag
g to ei te ©e fiept gepaBt patte, bag ipn eine
SeBengtoelt fepauen lief, bie ung übrigen ber=
Borgen Bleiben muff. Unb toie er, ber ppanta=
fiemäeptige Seper unb Sdjauer eine berfepodene
SBelt urfprünglicp fcpöpferifcp aug beut Sicptg
ober aug ben llrgtünben beg Seing perauf=
polte unb mit üBerrebenber SSaprpeit unb
SBirflicpfeitgtreue in ein g igen Silbern bor ung
pinftedte — einmal alg Stagifer, einmal alg
tpumorift, einmal bag Stöpnen ber Satur ober
ipr träftigeg ©eläipter geßenb —, fo tat er eg
auep in einer gang eigenen, nodp nie bagetoefe»
nen unb nie gu toieberpolenben gormem unb
garBenfpracpe. ©in Spriter opnegleicpen, ift
er gugleicp ein feierlicher ^pmnifer unb tieffim
niger iffpilofopp, ber toie mit fpielerifcpem 5ßin=
fei bie einigen SinnBilber beg SeBeng in polber,
ergreifenber Scpönpeit bertünbigt. „Vita som-
nium breve" — „bag SeBen ein furger Sraum"

Strnotb SBöclitn.

— toer pat je eine polbere SIdegorie gefepaffen?
9Ber pat bag „Scptoeigen im Sßalbe" gemalt
toie biefer fffoet eg gu malen bermod)te — bieg
©inporn mit bent groffen, feltfam ftarren SM,
ber adeg gu Bannen fepeint, unb bie ftatuem
paft dumme Sßalbfrau auf bem Sier, bie burcp
bie lautlofe Stide fiep tragen difft! SSer malte
ein Steerbolt, toie Söilin eg malte in ber
güde üBermenftpIicper Alraft unb todfter, ele=

mentarifdper SeBengluft! ilberpaupt: bag
Steer Soiling, biefeg grüne ober buntle ober
mit toeiffem ©efepäume marmorierte Steer, bag
bor unferen Slugen SBaffer gu toerben fepeint!
2Ber gleich ipm, bem popen Steifter, ber ung
mit gang grojfer ®unft Befcpenfte, mit jener
feltenen echten Siunft, bereu Seid] niept bon
biefer SBelt ift unb bie ben füffen, peiligen
Scpauer in ung toeit, ben nur bie toapre, bie
göttliche ®unft in ung gu toeien bermag? @r

ftedte bag Qeitlofe bar unb maepte fo auep
feine ®unft geitlog. llngeacptet ader neuen
„Sicptung" unb jebeg neuen „igmug" ragt fein
Sßert in monumentaler ©röfge unb unbertoelf»
Iid]er, gauBerifcper Scpönpeit!

Itnmöglicp, auf toenigen Seiten bie unge=
peure güde ber Söilin'fcpen ©eifteg= unb gor=
mentoelt utepr alg nur apnen gu laffen! „Ser
peilige tpain", „©in Sommertag", „2perBftge=
bauten", „Sie Soteninfel", „Sie SHage beg

Birten", „hodjgeitgreife", „Siep, eg lacht bie
Sïu", „ipeimtepr", „Ser SIBenteurer", „ißan
im Schilf", „Sie Surg am Steer", „Kentaur
in ber ©orfjcpmiebe", „Sag Spiel ber 9ta=

jaben", „Sentaurentampf" —: unb toie fie ade
Benannt fein mögen, biefe Burlegten ober
feierlichen Sgenert, biefe peiteren ober ernften
©emälbe eineg fo mäcptigen toie garten Sicp=
terg ber garBe: sg ift eine güde ©efiepte,
bie Berüit! ©cce Soeta! ©ine SBunbertoelt
groffer unb eepter ißoefie toarb ung gegeben,
ein neueg SIrïabien ftpenïte biefer ßünftler! @r

üermag eg, ung aug ber tounberlofen Sribiali=
tät beg adtäglicpen SeBeng toie mit SBunber»

traft gu entfüpren unb in bag Slumenlanb ber
Sidptung gu tragen, in bag Sanb Sirgenbtoo,
too ber Setpe flieft, too SIgppobeIog=
toiefen fiep bepnen unb toeife Scptoäne auf
bun'flen SBaffern fcptoeigenb bapinfapren. 3Bo

ein einiger g^üpling leueptet unb polbe grauen
mit Saitenfpiet über farBenBunte Statten fcprei=
ten in Sonne unb Seligteit. SBo ber Sßrtrpur
röter ift, too bag SattB bunïler glüpt, too bie

L6 Max Hayek:

Süden, das schöne Italien mit seinen leuch-
tenden Himmeln und glühenden Farben, Jta-
lien, das alte Sehnsuchtsland der deutschen
Künstler, wo er denn auch endlich, in Fiesole bei
Florenz, van dieser Welt, deren Pracht er wie
Wenige vor und nach ihm geschaut, den letzten
Abschied nahm. Als er am 16. Januartag des

Jahres 1901 zu den Gefilden der Seligen auf-
brach, verlor unsere Erdenwelt einen der zau-
bergewaltigsten Malerpoeten aller Zeiten, ging
einer der Großmeister der Kunst von hinnen.

Die Bilder Böcklins sind uns von Jugend
auf vertraut. Die Einzigkeit dieser Gemälde
hat sich unserm Geiste so sehr eingeprägt, wie
sich uns klassische Strophen eingeprägt haben.
Die Welt ist uns reicher geworden, seit Böcklins
Bilder in ihr prunken, seit seine gemalten Ge-
dichte — nichts anderes sind seine Werke! —
im Gedächtnis unserer Seele leben, farbige
Träume eines Magiers, der unsichtbare Welten
sichtbar und glaubhast zu machen gewußt hat.
Der eine romantische Fabelwelt ans Licht des
Erdentages hob, die uns ergreist wie ein Rät-
selklang aus mythischer Welt oder wie die
Stimme der Stille in verschollenen Wäldern,
wo das Abenteuer blüht und das Märchen da-
heim ist. Denn sicherlich lebte in diesem Mei-
ster ein Wissen um die elementarische Welt, wie
sie geheime Lehre als wirklich und wesend an-
nimmt, sicher sahen Böcklins Augen diese
Geschöpfe der Meerflut oder des Griechenwalds,
diese Tritonen, Nereiden, Faune und Kentau-
ren, und man könnte sagen, daß er das
zweite Gesicht gehabt hatte, das ihn eine
Lebenswelt schauen ließ, die uns übrigen ver-
borgen bleiben muß. Und wie er, der phanta-
siemächtige Seher und Schauer eine verschollene
Welt ursprünglich schöpferisch aus dem Nichts
oder aus den Urgründen des Seins herauf-
holte und mit überredender Wahrheit und
Wirklichkeitstreue in einzigen Bildern vor uns
hinstellte — einmal als Tragiker, einmal als
Humorist, einmal das Stöhnen der Natur oder
ihr kräftiges Gelächter gebend —, so tat er es
auch in einer ganz eigenen, noch nie dagewese-
neu und nie zu wiederholenden Formen- und
Farbensprache. Ein Lyriker ohnegleichen, ist
er zugleich ein feierlicher Hymniker und tiefsin-
niger Philosoph, der wie mit spielerischem Pin-
sel die ewigen Sinnbilder des Lebens in holder,
ergreifender Schönheit verkündigt. „Vita soin-
nium brsvg" — „das Leben ein kurzer Traum"

Arnold Böcklin.

— wer hat je eine holdere Allegorie geschaffen?
Wer hat das „Schweigen im Walde" gemalt
wie dieser Poet es zu malen vermochte — dies
Einhorn mit den: großen, seltsam starren Blick,
der alles zu bannen scheint, und die statuen-
haft stumme Waldfrau auf dem Tier, die durch
die lautlose Stille sich tragen läßt! Wer malte
ein Meervolk, wie Böcklin es malte in der
Fülle übermenschlicher Kraft und tollster, ele-

mentarischer Lebenslust! Überhaupt: das
Meer Böcklins, dieses grüne oder dunkle oder
mit weißem Geschäume marmorierte Meer, das
vor unseren Augen Wasser zu werden scheint!
Wer gleich ihm, dem hohen Meister, der uns
mit ganz großer Kunst beschenkte, mit jener
seltenen echten Kunst, deren Reich nicht von
dieser Welt ist und die den süßen, heiligen
Schauer in uns weckt, den nur die wahre, die
göttliche Kunst in uns zu wecken vermag? Er
stellte das Zeitlose dar und machte so auch
seine Kunst zeitlos. Ungeachtet aller neuen
„Richtung" und jedes neuen „ismus" ragt sein
Werk in monumentaler Größe und unverwelk-
licher, zauberischer Schönheit!

Unmöglich, auf wenigen Seiten die unge-
heure Fülle der Böcklin'schen Geistes- und For-
menwelt mehr als nur ahnen zu lassen! „Der
heilige Hain", „Ein Sommertag", „Herbstge-
danken", „Die Toteninsel", „Die Klage des

Hirten", „Hochzeitsreise", „Sieh, es lacht die
Aü", „Heimkehr", „Der Abenteurer", „Pan
im Schilf", „Die Burg am Meer", „Kentaur
in der Dorfschmiede", „Das Spiel der Na-
jaden", „Kentaurenkampf" —: und wie sie alle
benannt sein mögen, diese burlesken oder
feierlichen Szenen, diese heiteren oder ernsten
Gemälde eines so mächtigen wie zarten Dich-
ters der Farbe: es ist eine Fülle der Gesichte,
die berückt! Ecce Poeta! Eine Wunderwelt
großer und echter Poesie ward uns gegeben,
ein neues Arkadien schenkte dieser Künstler! Er
vermag es, uns aus der wunderlosen Triviali-
tät des alltäglichen Lebens wie mit Wunder-
kraft zu entführen und in das Blumenland der
Dichtung zu tragen, in das Land Nirgendwo,
wo der Fluß Lethe fließt, wo Asphodelos-
wiesen sich dehnen und Weiße Schwäne auf
dunklen Wassern schweigend dahinfahren. Wo
ein ewiger Frühling leuchtet und holde Frauen
mit Saitenspiel über farbenbunte Matten schrei-
ten in Sonne und Seligkeit. Wo der Purpur
röter ist, wo das Laub dunkler glüht, wo die
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SBelt parabteftfd) glängt toie am erften Sag, too

greube unb grille ift ohne 3kaff.
©arum h^fft, an einen SJieifter tote Sfrnolb

SSöcflin erinnern, and) bent SBeltgeift ban'fen,
ber ifm unS gab. ES Ijei^t ben ©lauben er=

neuen an bie IlnfterMicfjfeit ber @d)önheit.

5m <Keid)e bes Sonnengottes.
IRetfe bitrdj Ecuabor mtb bas ijftïtcfjc ißcrit.

®on Sr. §. Hintermann,

ißunft gtoölf llîjr mittags toaren bie ßöfdj= bau froren fonnten
arbeiten beS ©atftpferS beenbet, unb toir fonn=
ten bie SBeiierreife burd) ben hartal felbft an=

treten, ©iefe Sßromptheit, über bie icf) in @üb=

ameriïa meine t)ette grettbe gehabt hätte, toar
mir bieSmal a'IIeS aubère als angenehm. 3?ad)
meinen bisherigen Erfahrungen hatte id) näm=

lid) beftimmt ertoartet, baff fid) baS Sluslaben
ntinbeftenS bis in ben ÜJfadfntittag hinein er=

ftreden toerbe, unb baff toir infotgebeffen über
3fad)t in Eolon bleiben müßten, toeil fein
©djiff nadj gtoei HI)£ nachmittags mehr in ben
Kanal hineingelaffen toirb. ©o hätte icf) Seü
getoonnen, mir bie ©tabt genauer anjufefjen
unb bie nötigen ©infäufe gur Ergättgung mei=

ner SluSrüftung borguneljmen.
ißor ber Sfbfahrt fant ber amerifanifdfe

£otfe an Sorb, um bie £ei=

tung beS ©antpferS toaprenb
ber Kctnalburd)fahtt gu itber=
nehmen, ©er Kapitän felbft
hat toährenb biefer geit mit
bent äJfanöbrieren nichts mehr
gu tun. ®ie gaprt über bie
ßattbenge bort fßanama bietet
bebeittenb mehr Sïbtoedjélung
unb gittereffe als eine fo!d)e
öurd) ben ©itegfanal; betttt int
©egenfaig gu leigterem ift ber
5ßartama befanntlid) fein 9fi=
beam, fottbertt ein ©djleufem
fartai. Tlrt;n:iingttd) freilich
loollteit attd) bie grangofen
bttrdj bie Sanbenge bon iÇana»
ma einen Kanal ohne $öf)en=
rtitterfd)iebe erftetfen ; allein bie
braftiidjeit Sftnerifaner eitt=
fdfieben fid) nach langer unb
gritnblidfer Prüfung für bett
rafdjer gu erfteüenben ©d)Ieu=
fettfanal. SOtaffgebenb mochte
babei bor allem bie Überlegung
getoefen fein, baff fie beim
©djleufettfanal brtrd) Slrtlage
beS ©atitnftaufeeS 57 km Kanal-

(gortfe^ung.)
iS toar bieS ein befott=

berS inS ©etoidft fallettber ißorteil, toenn man
bebenft, baff bie gange Kanalftrede, mit ©im
fdjluff bon 16 Kilometern, bie gu beiben ©eiten
im it'ceer ausgebaggert toerben mufften, nur 80
Kilometer beträgt, gm übrigen toären auch äie

grangofen, felbft toenn ber füibeaufanal mög=
lieh getoefen toäre, nicht um ben 23au bon
©dfleufett herumgefommen, ba gtoifchett bent

Karibifdjen 3Jteer unb beut ©iiiler. Dgeatt ein
©egeitenunterfchieb bon über fedfS SJÏeter be=

ftel)t.
SSott Eolott toeg fuhr ber ©antpfer gurtüchft

ettoa gtoötf Kilometer burch bie Simonbai unb
baS anfd)Iteffenbe KanalftücE „eben" toeiter, bis
er bie brei groffett ©obbclfchlcitfeti bon ©atuit
erreichte. 3Bar baS ©chiff bis anl)iit unter

r^a/2 52mcr/?2a
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Welt paradiesisch glänzt wie am ersten Tag, wo
Freude und Fülle ist ohne Matz.

Darum heißt, an einen Meister wie Arnold

Böcklin erinnern, auch dem Weltgeist danken,
der ihn uns gab. Es heitzt den Glauben er-
treuen an die Unsterblichkeit der Schönheit.

Im Reiche des Sonnengottes.
Reise durch Ecuador und das östliche Peru.

Von Dr. H. Hintermann.

Punkt zwölf Uhr mittags waren die Lösch- bau sparen konnten
arbeiten des Dampfers beendet, und wir konn-
ten die Weiterreise durch den Kanal selbst an-
treten. Diese Promptheit, über die ich in Süd-
amerika meine helle Freude gehabt hätte, war
mir diesmal alles andere als angenehm. Nach
meinen bisherigen Ersahrungen hatte ich näm-
lich bestimmt erwartet, dah sich das Ausladen
mindestens bis in den Nachmittag hinein er-
strecken werde, und datz wir infolgedessen über
Nacht in Colon bleiben mützten, weil kein

Schiff nach zwei Uhr nachmittags mehr in den
Kanal hineingelassen wird. So hätte ich Zeit
gewonnen, mir die Stadt genauer anzusehen
und die nötigen Einkäufe zur Ergänzung mei-
ner Ausrüstung borzunehmen.

Vor der Abfahrt kam der amerikanische
Lotse an Bord, um die Lei-
tung des Dampfers während
der Kànaldurchsahrt zu über-
nehmen. Der Kapitän selbst
hat während dieser Zeit mit
dein Manövrieren nichts mehr
zu tun. Die Fahrt über die
Landenge von Panama bietet
bedeutend mehr Abwechslung
und Interesse als eine solche

öurch den Suezkanal! denn im
Gegensatz zu letzterein ist der
Panama bekanntlich kein Ni-
veau-, sondern ein Schleusen-
kanal. Ursprünglich freilich
wollten auch die Franzosen
durch die Landenge von Pana-
ma einen Kanal ohne Höhen-
unterschiede erstellen; allein die
praktischen Amerikaner ent-
schieden sich nach langer und
gründlicher Prüfung für den
rascher zu erstellenden Schleu-
senkanal. Matzgebend mochte
dabei vor allem die Überlegung
gewesen sein, datz sie beim
Schleusenkanal durch Anlage
des Gatunstausees 57 Irin Kanal-

(Fortsetzung.)

is war dies ein beson-
ders ins Gewicht fallender Vorteil, wenn man
bedenkt, datz die ganze Kanalstrecke, mit Ein-
schluß von 16 Kilometern, die zu beiden Seiten
im Meer ausgebaggert werden mutzten, nur 86
Kilometer beträgt. Im übrigen wären auch die

Franzosen, selbst wenn der Niveaukanal mög-
lich gewesen wäre, nicht um den Bau von
Schleusen herumgekommen, da zwischen dem

Karibischen Meer und dem Stillen Ozean ein
Gezeitenunterschied von über sechs Meter be-

steht.

Von Colon weg fuhr der Dampfer zunächst
etwa zwölf Kilometer durch die Limonbai und
das anschließende Kanalstück „eben" weiter, bis
er die drei großen Doppelschleusen von Gatun
erreichte. War das Schiff bis anhin unter
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